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20 Jahre 
Zürcher Forum der Religionen

Geleitwort
Das Zürcher Forum der Religionen (ZFR) kann seit 20 Jahren als Gedächtnis und
Gewissen für den interreligiösen Dialog und für die interreligiöse, interkulturelle
Begegnung in der Stadt und im Kanton Zürich beschrieben werden. Bei gegen-
seitigen Besuchen in Synagogen, Moscheen, Kirchen und Tempeln sowie während
Veranstaltungen in der jährlich stattfindenden Woche der Religionen werden
Hoffnungsgeschichten gelingender Begegnung zwischen Menschen unterschied-
lichster Religion und Kultur inszeniert und erlebt. Folgende Schrift versteht sich
als «Kondensat» der historischen Aufarbeitung des Zürcher Forums der Reli-
gionen. Die detaillierte Darstellung dieser Aufarbeitung findet sich in der Master-
arbeit von Nora Luisa Kaiser. Die gewonnenen Erkenntnisse gehen aus der auf-
wändigen Recherchearbeit im Archiv des ZFR und mehreren Interviews mit lang-
jährigen WeggefährtInnen hervor. Ihnen sowie allen Personen, die sich im und
fürs ZFR engagierten und weiter engagieren, gebührt grösster Dank. 
Christoph Sigrist, Präsident ZFR 
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Delegierte des ZFR beim «Gebet der Religionen» im November 2017.



Weshalb braucht es ein Forum der Religionen?
Die religiöse Landschaft Zürichs verändert sich 

Während lange eine reformierte Mehrheit die Stadt Zürich prägte, gibt es heute
aufgrund von Zuwanderung aus katholisch geprägten Kantonen und Ländern
mehr KatholikInnen als Reformierte in der Stadt. Der grösste Teil der Bevölke-
rung – über 30% – gehört indes keiner Religionsgemeinschaft an. Neben diesen
grossen Gruppen (konfessionslos, katholisch, reformiert) gibt es eine immer grös-
sere Vielfalt an kleinen religiösen Gemeinschaften.  
In der Bevölkerung werden indes Stimmen lauter, die sich von dieser Vielfalt be-
droht fühlen. Insbesondere die wachsende (wenn auch noch immer kleine) Grup-
pe mit muslimischer Glaubenszugehörigkeit wird als Gefahr dargestellt. So
stimmt die Schweizer Stimmbevölkerung 2009 für die Initiative für ein Bauverbot
von Minaretten. Das ZFR hält sich entschlossen gegen diese Entwicklung der Dis-
kriminierung einzelner Bevölkerungsgruppen. 

Jede Religionsgemeinschaft hat ihre spezifischen Anliegen
«Wir sind nicht für die Religion da, sondern für die Menschen.» 
Mahmoud El Guindi, Präsident Vereinigung der Islamischen Organisationen
in Zürich (VIOZ) und ehemaliges Vorstandsmitglied des ZFR
«Egal ob Christ oder Nichtchrist, wir haben doch alle dasselbe Problem: Wir
wollen die Religion leben und gestalten können. Die Unterstützung der Re-
ligionsgemeinschaften hilft, die Integration der Leute zu fördern; wenn sie
sich in der Religion beheimatet fühlen, fühlen sie sich in der Stadt Zürich
daheim.»
Peter Wittwer, Gründer des ZFR

Niederschwellige Begegnung für die breite Bevölkerung
Die Aushandlung von religiöser Vielfalt, von Integration und Zusammenleben voll-
zieht sich im ZFR über eine möglichst niederschwellige Begegnung. Im Gegensatz
zu anderen Initiativen des interreligiösen Dialogs sind für eine Teilnahme an Ver-
anstaltungen kaum Vorkenntnisse vorausgesetzt. Ausserdem sind die Begegnun-
gen stark erlebnisorientiert gestaltet. 

Wissen als Schlüssel zu mehr Differenziertheit 
Durch direkte Begegnung vermittelt das ZFR Wissen über Religionen und deren
Vielfalt und vertieft das Bewusstsein für Heterogenität und Diversität in Religio-
nen und Glaubenskonzepten generell.

Was ist das Zürcher Forum der Religionen?
Das Zürcher Forum der Religionen (ZFR) ist ein Zusammenschluss religiöser Ge-
meinschaften und staatlicher Stellen im Kanton Zürich. 1997 von der Stadt Zürich
initiiert, besteht es seit 2003 als Verein mit einer Geschäftsstelle. 
Im Sinne eines Vereins mit Brückenfunktion zwischen den religiösen Gemein-
schaften und den Behörden verzichtet das ZFR bewusst auf ein religiöses Be-
kenntnis. Verfolgt wird ein offener, sachlicher und respektvoller Umgang unter
den Mitgliedern, um auch in der Öffentlichkeit das Verständnis für vielfältig ge-
lebte Religion zu fördern. Das ZFR versteht sich als Fachstelle für interreligiösen
Dialog. 

Entstehung
In den 1990er-Jahren baut der katholische Theologe Peter Wittwer als Angestell-
ter der Stadt Zürich die ›Koordinationsstelle für Ausländerfragen‹ stark aus.
Wittwer erkennt, dass Religion eine wichtige Rolle im Integrationsprozess ein-
nehmen kann. Seine Idee, religiöse Leitungspersonen wie ReligionslehrerInnen,
PfarrerInnen, Imame, Priester, Rabbiner und viele weitere zusammen an einen
Tisch zu bringen, fruchtet. 

Ziele 
Das ZFR betreibt interreligiösen Austausch mit dem Ziel einer gelungenen Inte-
gration. Die Mitglieder – dazu gehören von Anfang an auch längst ansässige Ge-
meinschaften – pflegen den regelmässigen Austausch, unterstützen sich mit Hilfe
der Geschäftsstelle gegenseitig bei Fragen rund um die Ausübung des religiösen
Alltags und machen sich gemeinsam stark gegen Diskriminierung von Minder-
heiten. 

Tätigkeiten
Um die Bevölkerung für die religiöse Vielfalt zu sensibilisieren und ihr die Anlie-
gen verschiedener Religionsgemeinschaften näher zu bringen, öffnen die Gemein-
schaften in Kooperation mit dem ZFR ihre Türen für öffentliche Führungen und
gemeinsame Aktivitäten. Seit Anbeginn wurde zudem das Angebot des ZFR kon-
tinuierlich ausgebaut: Wittwer und seine MitarbeiterInnen bieten Beratungen an
und verfassen erste Berichte über die Situation der Religionsgemeinschaften im
Raum Zürich. Diese Arbeit wurde durch die nachfolgenden Geschäftsführerinnen
stets fortgeführt und prägt die heutigen Aufgaben der Geschäftsstelle nach wie
vor.
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Entwicklung der Religionszugehörigkeit
in der Stadt Zürich

Entwicklung der Religionszugehörigkeit der Bevölkerung in der Stadt Zürich
(Personen ab dem 16. Lebensjahr).

Die Vielfalt in Zürichs Gesellschaft
Seit einigen Jahrzehnten nimmt die Vielfalt in Zürichs Gesellschaft stetig zu. Zum
einen ist dafür die Zuwanderung von Menschen aus aller Welt verantwortlich.
Sie bringen ihre Sprache, Kultur und Religion mit und möchten diese hier wei-
terhin leben. Nicht selten wird Religion als Mittel der Orientierung in der neuen
Umgebung wahrgenommen. 
Zum anderen hat sich der Umgang mit Vielfalt in der Gesellschaft stark gewan-
delt. Unterschiedliche Hautfarbe, geistige oder körperliche Handicaps, die sexu-
elle Orientierung oder das Geschlecht sollen weder als Grund für gesellschaftliche
Benachteiligung respektive Bevorzugung gelten, noch sollen sie die Würde oder
die Selbstbestimmung eines Menschen in Frage stellen. 
Diese Faktoren zeigen die Wichtigkeit eines bewussten Umgangs mit unterschied-
lichen Lebenskonzepten auf.   
Die Vielfalt ist auch innerhalb der Religionsgemeinschaften gewachsen: An die
Stelle einer einheitlichen Glaubensgemeinschaft treten verschiedene Gruppie-
rungen mit dem Wunsch nach neuen Gestaltungsmöglichkeiten bei der Glaubens-
ausübung. 
Die These der «Säkularisierung» – die besagt, dass sich die Bevölkerung zuneh-
mend von der Religion abwendet – kann so nicht bestätigt werden. Es sind eher
die religiösen Institutionen, welche einen Mitgliederschwund verzeichnen. Immer
mehr Menschen suchen nach einer persönlichen (individuellen) Auseinanderset-
zung mit Religion und Spiritualität.
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Was beschäftigt Zürichs Religionsgemeinschaften?
Die Anliegen der jeweiligen Religionsgemeinschaften verändern sich über die
Jahre hinweg. Während in den 90er-Jahren die Suche nach geeigneten Räum-
lichkeiten und Bestattungsmöglichkeiten vorherrscht, ist im Jahre 2018 noch im-
mer keine langfristige Lösung für die Spital- und Gefängnisseelsorge nichtchrist-
licher Personen in Sicht. Während gewisse Themen nur in einzelnen Religions-
gemeinschaften besprochen werden, zeigen andere eine religionsübergreifende
Dimension. 

Praktische Fragen: Wie können sowohl die religiösen Gebote als auch die
Schweizer Rechtsordnung eingehalten werden? 
Zum Beispiel: Die Frage nach optimalen Lösungen bei der Schlachtung von
Tieren bewegt Schweizer Juden und Muslime seit langem. Die Tiere müssen
für Koscher- und Halalfleisch rituell geschlachtet werden – dies unter Be-
rücksichtigung des Tierschutzgesetzes.
Bildungstechnische Fragen: Wie soll die religiöse Erziehung finanziert
und gewährleistet werden?
Zum Beispiel: Seit in der Volksschule das Fach «Religion und Kultur» den
konfessionellen Religionsunterricht abgelöst hat, hat das Wissen über nicht-
christliche Religionen im Schulcurriculum an Stellenwert gewonnen. Gleich-
zeitig ist die Frage nach einer geeigneten Umsetzung und Regulierung von
religiöser Erziehung ausserhalb der Schule nicht vollständig geklärt. 
Gesellschaftliche Fragen: Wie können wir Toleranz untereinander und in
der Bevölkerung schaffen?
Zum Beispiel: Die Mitglieder des ZFR öffnen regelmässig ihre Räume für
Führungen, interreligiöse Veranstaltungen und vieles mehr. Durch das ge-
genseitige Vertrauen erhoffen sie sich mehr gesellschaftliche Akzeptanz.

Kann Religion integrationsfördernd sein?
Das Schweizer Staatssekretariat für Migration erklärt Integration als gegenseiti-
gen Prozess, an dem sich sowohl die schweizerische als auch die ausländische
Bevölkerung zu beteiligen haben. Im Sinne der theoretischen Idee von Integration
wird der aktive Austausch zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen unter
Berücksichtigung und Pflege der je eigenen Kultur und Identität dieser Gruppen
angestrebt. Gemeinschaften (egal ob religiöse oder andere) schaffen den Mitglie-
dern ein Zugehörigkeitsgefühl. Gerade in einer (noch) fremden Gesellschaft kann
dies Selbstvertrauen schaffen. Zudem kommt man in einer Gemeinschaft in Kon-
takt mit Menschen, die bereits länger ansässig sind und als Brückenbauer agieren
können. 

Wohnbevölkerung nach Religionszugehörigkeit

Religionszugehörigkeit der Bevölkerung in der Stadt Zürich und im Kanton
Zürich (Personen ab dem 16. Lebensjahr), 2014 – 2016.

98

Stadt Zürich

Kanton Zürich



Toleranz füreinander und Interesse aneinander
Im ZFR wird Vielfalt nicht als Problem, sondern als Chance und Bereicherung
betrachtet. Durch das gegenseitige Kennenlernen kann man erfahren, was dem
Gegenüber wichtig und heilig ist und baut Ängste, Missverständnisse und Miss-
trauen ab.  

«Dank des ZFR habe ich mich immer auch mit anderen Religionen ausei-
nandergesetzt und einen guten Kontakt gepflegt – nicht nur zu der Religion
selber, sondern auch zu den Menschen. Das eröffnet mir selber auch die
Möglichkeit, Vorurteile aus den Medien zu revidieren und mir eine eigene
Meinung zu bilden.» 
Dechen Kaning, Delegierte für das tibetisch-asiatische Kulturzentrum
›Songtsen House‹.

Durch das ZFR ist auch der innerreligiöse Austausch zwischen verschiedenen
Gemeinschaften gewachsen; zudem sind Dachorganisationen wie die Vereinigung
der Islamischen Organisationen in Zürich ›VIOZ‹, der Schweizerische Dachver-
band für Hinduismus und der Verband Orthodoxer Kirchen im Kanton Zürich
entstanden. Personen rund um das ZFR haben diese Entwicklung durch Bera-
tungen unterstützt. So hat sich seit den 1990er-Jahren der interreligiöse Aus-
tausch in Zürich institutionalisiert, und ein wichtiges Netzwerk ist entstanden.

Die Teilnahme an interreligiösem Austausch kann erst ab einem gewissen Grad an
Integration stattfinden: Die betreffenden Personen und Gruppen müssen basale
Sprachkenntnisse mitbringen, und eine Religionsgemeinschaft muss sich als Verein
o. ä. organisieren sowie zuverlässige Ansprechpartner zur Verfügung stellen. Hier-
bei ist zu bemerken, dass sich Integration nicht nur auf Zuzug aus dem Ausland
beschränkt, sondern auch innerhalb der längst ansässigen Bevölkerung stattfindet.
Im Integrationsprozess ist die öffentlich gelebte Ausübung kultureller und religiöser
Praxis ein wichtiger Faktor, wie die integrationspolitischen Ziele der Stadt Zürich
verdeutlichen: 

«Die Stadt Zürich setzt sich dafür ein, dass die in der Stadt gelebten kultu-
rellen und religiösen Traditionen sichtbar sein können und Wertschätzung
erfahren.»

Die Mitglieder des ZFR: 
Mehr als nur «die fünf grossen Religionen»

• Christkatholische Kirchgemeinde Zürich
• Evangelisch-reformierte Kirche des Kantons Zürich
• Israelitische Cultusgemeinde Zürich
• Jüdische Liberale Gemeinde ›Or Chadasch‹ Zürich
• Römisch-katholische Kirche des Kantons Zürich
• Sri Sivasubramaniar Tempel Adliswil
• Schweizerischer Dachverband für Hinduismus
• Tibetisch-asiatisches Kulturzentrum ›Songtsen House‹
• Verband Orthodoxer Kirchen im Kanton Zürich
• Vereinigung der Islamischen Organisationen in Zürich ›VIOZ‹
• Integrationsförderung der Stadt Zürich
• Fachstelle für Integrationsfragen Kanton Zürich

Innerhalb einer Religionstradition zeigen sich noch viele weitere, kleinere Ge-
meinschaften, die mehr oder weniger unabhängig voneinander existieren. Es ist
also zu einfach, von «dem Islam» oder «dem Christentum» zu sprechen. Dank
der Unterstützung des ZFR konnten sich viele der in Zürich ansässigen islami-
schen Organisationen zum Dachverband VIOZ zusammen schliessen. Dasselbe
gilt für den Verband Orthodoxer Kirchen im Kanton Zürich. 
Das ZFR hat zudem stets Kontakt zu vielen weiteren Religionsgemeinschaften, auch
zu solchen, die sich nicht innerhalb einer der fünf grossen Religionstraditionen ver-
orten lassen, und es organisiert auch mit ihnen Kooperationen und Veranstaltungen.
Heterogenität und innerreligiöse Vielfalt sicht- und erlebbar zu machen, ist eines
der Hauptanliegen der Veranstaltungen des ZFR.
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terricht lanciert, Tagungen zum Islam in Europa veranstaltet oder Lehrgänge für
religiöse Betreuungspersonen angeboten. Auch Netzwerk-Anlässe, die dazu die-
nen, Betreuungspersonen und Mitwirkende aus verschiedensten Religionsge-
meinschaften miteinander in Kontakt zu bringen, gehören zum Programm.
Für die Woche der Religionen ist das ZFR als Koordinationsstelle und Organisa-
torin in Zürich tätig und stellt das Programm in Kooperation mit den zahlreichen
lokalen Religionsgemeinschaften und mit diversen anderen VeranstalterInnen
und AkteurInnen zusammen. Den Abschluss der Woche der Religionen bildet seit
einigen Jahren das vom ZFR ins Leben gerufene und organisierte «Gebet der Re-
ligionen» (ehemals «Interreligiöses Gebet»). 

Berichte, Beratungen und Vernetzung
Das ZFR ist ein wichtiger Partner für Stadt und Kanton: Im Rahmen von Leis-
tungsvereinbarungen werden vom ZFR Berichte über die religiöse Landschaft
Zürichs erstellt. Dabei werden relevante Veränderungen festgehalten und die ver-
schiedenen religiösen Gemeinschaften vorgestellt. Das ZFR verfügt über wichtige
Informationen und Kontaktdaten.
Ausserdem bietet das ZFR Beratungen für die Bevölkerung, die Behörden und
religiöse Gemeinschaften an. Vermittlungen und Auskünfte sind ein wichtiger
Bestandteil dieser Tätigkeit, welche nur dank des gegenseitigen Vertrauens sowie
langjähriger Partnerschaften und Beziehungspflege funktionieren kann. Dem ZFR
kommt dabei eine Brückenfunktion zwischen Religionsgemeinschaften, unter-
schiedlichen Behörden sowie der Bevölkerung zu. Des Weiteren organisiert das
ZFR Anlässe, bei denen sich verschiedene ReligionsvertreterInnen untereinander
vernetzen können. 

Tätigkeiten des ZFR
Im Gegensatz zu vielen anderen Initiativen des interreligiösen Austauschs stehen
im ZFR keine theologischen Gespräche im Vordergrund, sondern die gegenseitige
Unterstützung für die Ausübung des religiösen Alltags. Die im Folgenden vorge-
stellten Tätigkeiten werden über die Geschäftsstelle geleitet und koordiniert – er-
möglicht werden sie jedoch nur dank ehrenamtlicher Mitarbeit der Personen aus
den einzelnen Religionsgemeinschaften. Insbesondere Delegierte kleiner Gemein-
schaften, die für ihre interreligiöse Mitarbeit keinerlei Vergütung bekommen und
sich meist nebenberuflich engagieren, leisten bemerkenswerte Arbeit.

Veranstaltungen des ZFR
Die Veranstaltungsreihen haben in den 90er-Jahren unter dem Motto «Feste fei-
ern» begonnen, als diverse religiöse Feiern verschiedener religiöser Traditionen
für Gäste geöffnet wurden. Nun widmen sich die Reihen spezifischen Themen,
wie beispielsweise den fünf Sinnen (z.B. Gerüche, Musik, Essen) oder den religiö-
sen Ritualen zu verschiedenen Lebensstationen. Dabei steht das Fokussieren auf
Gemeinsames (z.B. auf in verschiedenen Religionen verhandelte existenzielle The-
men des Menschseins) im Zentrum.
Zudem werden Synagogen- und Moscheenrundgänge angeboten, die eine in-
nerreligiöse Vielfalt aufzeigen und es ermöglichen, mehrere verschiedene Ge-
meinschaften und Sakralräume kennenzulernen. Die Vielfalt innerhalb der ver-
schiedenen Religionstraditionen wird dadurch erfahrungsbasiert vermittelt und
erlebbar gemacht. Dabei wird stets eine neutrale Besucherperspektive ermög-
licht, und es werden keinerlei Bekehrungsbestrebungen verfolgt. Im Zuge wich-
tiger Fragestellungen mit Aktualitätsbezug hat das ZFR immer wieder aufwän-
dige Einzelveranstaltungen und Kurse angeboten. So wurden in den letzten 20
Jahren beispielsweise Informationsabende zum ausserschulischen Religionsun-
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Ebenso wichtig ist die unvermittelte, persönliche Begegnung, welche das ZFR
durch seine Veranstaltungen und Tätigkeiten immer wieder schafft und ermög-
licht: Nur persönlicher Austausch von Angesicht zu Angesicht verändert die Wahr-
nehmung und bewirkt, dass Fremdes nicht mehr als fremd wahrgenommen wird. 
Im ZFR haben Religionsgemeinschaften die Gelegenheit, die schönen und positi-
ven Seiten, die Sinnlichkeit und Ästhetik ihres Glaubens zu präsentieren – Düfte,
Farben, Klänge, Kunst, Rituale und Feste aus verschiedensten Traditionen. Die
den verschiedenen Glaubenswelten innewohnenden Schönheiten und Freuden
werden so erlebbar gemacht.

Auf Gemeinsamkeiten setzen
Der Präsident des ZFR, Christoph Sigrist, sieht im ZFR die Möglichkeit, gemein-
sam für religiöse Themen einzustehen. In einer Gesellschaft, wo mittlerweile Per-
sonen ohne religiöse Zugehörigkeit die Mehrheit ausmachen, ist dies umso wich-
tiger. 
Wenn buddhistische, christliche, hinduistische, jüdische und muslimische Vertre-
terInnen für eine Sache gemeinsam einstehen, erhalten sie mehr Gehör. So konn-
te auch die VIOZ beim Verfolgen ihres Anliegens der Schaffung von muslimischen
Grabfeldern in Zürich auf die Hilfe anderer VertreterInnen im ZFR setzen. 

Lichtblicke in der interreligiösen Landschaft Zürichs
Ein Grabfeld für Zürichs Muslime: 2003 konnte nach fast 10-jährigen Verhand-
lungen das erste islamische Grabfeld in Zürich eröffnet werden. Im Islam ist die
ewige Grabesruhe geboten, und der Verstorbene soll nach Mekka ausgerichtet
bestattet sein. 
Ein weiterer Meilenstein war der Hindutempel in Adliswil: In einem ehemaligen
Fabrikgebäude fand die Hindu-Gemeinschaft einen genügend grossen Raum für
die reich gestalteten Altäre ihrer Gottheiten. Ausserdem gibt es keine direkten
Nachbarn, die sich gestört fühlen könnten von den Gesängen und Düften. 
2007 erfolgte die Anerkennung zweier jüdischer Gemeinden, der Jüdischen
Liberalen Gemeinde ›Or Chadasch‹ Zürich und der Israelitische Cultusgemeinde
Zürich, welche die privat-rechtliche Anerkennung erhielten.
Im Verband Orthodoxer Kirchen im Kanton Zürich schliessen sich zehn unter-
schiedliche Kirchen mit orthodoxer und altorientalischer Ausrichtung zusammen.
Während die russisch-orthodoxe Kirche seit 1933 in Zürich ansässig ist, ist die
eritreische Gemeinde neu in der Stadt und stark geprägt vom Fluchthintergrund
vieler Mitglieder. 

Wie gestaltet sich interreligiöser Dialog im ZFR?
Im ZFR finden nur selten Expertengespräche statt. Meist geht es um nieder-
schwellige Begegnung und gegenseitige Hilfe bei alltäglichen Fragen rund um
die religiöse Ausübung. Basis und Grundlage aller Aktivitäten bildet der interre-
ligiöse Dialog der Forumsmitglieder; deren Delegierte treffen sich alle zwei bis
drei Monate, planen die Veranstaltungen des ZFR und tauschen sich aus. Durch
den offenen Umgang und den Austausch ist im ZFR ein Klima des gegenseitigen
Vertrauens und Wohlwollens entstanden.

«Ich bin stolz darauf, dass es möglich ist, dass eine Gruppe von verschiede-
nen Religionen miteinander in Ruhe diskutieren kann. Hier setzt man sich
für andere ein, und es sind wirklich Freundschaften entstanden.» 
Ruth Gellis, Delegierte für die Israelitische Cultusgemeinde Zürich.

Die (allesamt öffentlichen) Rundgänge und Veranstaltungen richten sich an die
interessierte Bevölkerung, ohne Vorkenntnisse vorauszusetzen; sie dienen der
Sensibilisierung und Bildung eines breiten Publikums. Durch das gegenseitige
Kennenlernen wird Toleranz geschaffen, und es werden Missverständnisse aus
dem Weg geräumt. Die Selbstrepräsentation ist für die Arbeit des ZFR zentral:
Über Religion und ihre Ausübung sprechen ausschliesslich Angehörige der je-
weiligen Tradition selbst. So wird ein Gegengewicht geschaffen zu Fremddarstel-
lungen im öffentlichen Diskurs (v.a. durch die Medien). 
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Das ZFR heute und morgen
Tätigkeiten und Ziele, die im ZFR aktuell und künftig von Relevanz sind: 
• Die Durchführung und Koordination von diversen Veranstaltungen zur Schaf-

fung von positiven und sinnlichen Erlebnissen, da nur der persönliche Aus-
tausch die Wahrnehmung nachhaltig verändern kann. 

• Das Pflegen eines freundschaftlichen Umgangs in einem Feld, das öffentlich oft
polemisch behandelt wird. Das Fokussieren auf Gemeinsames in stetig zuneh-
mender Vielfalt.

• Das Erreichen einer breiten Öffentlichkeit mit dem Ziel der Bildung und Sensi-
bilisierung; das Vermitteln von religiöser Vielfalt im Hinblick auf mehr Offenheit
und Toleranz.

• Das Aufzeigen des kulturellen Reichtums, der Religionen innewohnt, sowie der
Ressourcen, welche sie gerade hinsichtlich der Integration darstellen können;
das Verdeutlichen identitätsstiftender Aspekte von Religionszugehörigkeit.

• Aufnahme von und Zusammenarbeit mit weiteren Religionsgemeinschaften in
der Stadt und im Kanton Zürich.

17

Politische Rahmenbedingungen
Obwohl das ZFR hauptsächlich in der Stadt Zürich aktiv ist, darf die kantonale
Reichweite nicht vergessen werden. Insbesondere rechtliche Grundlagen können
nur in Zusammenarbeit mit dem Kanton erreicht werden. 

«Religiöse Überzeugungen bilden eine wichtige Grundlage des gesellschaft-
lichen Zusammenlebens. Die religiösen Gemeinschaften wahren den öffent-
lichen Frieden.» 
Direktion der Justiz und des Innern: Staat und Religion im Kanton Zürich,
2017.

Der Zürcher Regierungsrat hat im Dezember 2017 die Leitsätze zum Verhältnis
zwischen Staat und Religionsgemeinschaften veröffentlicht. Diese sprechen sich
für die Religionsgemeinschaften und deren Rechte in der Öffentlichkeit aus.
Weiter benennen sie das System der «öffentlich-rechtlichen Anerkennung» als
bewährte Grundlage und erläutern, weshalb der Regierungsrat Handlungsgrund-
lagen für nicht-anerkannte Religionsgemeinschaften schaffen will. 
Die öffentlich-rechtliche Anerkennung wurde vom ZFR bereits in den 1990er-
Jahren zur Sprache gebracht; sie wird auch in den kommenden Jahren aktuell
bleiben. 
• Im Kanton Zürich sind die Römisch-katholische, die Christkatholische und die

Evangelisch-reformierte Kirchen öffentlich-rechtlich anerkannt. Die beiden jü-
dischen Gemeinden Israelitische Cultusgemeinde und Liberale Gemeinde ›Or
Chadasch‹ haben eine privat-rechtliche Anerkennung. Die Rechte und Pflichten
dieser Gemeinden sind klar formuliert: Sie können von ihren Mitgliedern Steu-
ern erheben und staatliche Hilfeleistungen in Anspruch nehmen. Ausserdem
haben die religiösen Betreuungspersonen dieser Gemeinschaften Zugang zu
Spitälern, Asylzentren, Militärzentren und Gefängnissen. So können sie ihren
Mitgliedern Seelsorge anbieten. 

• Alle anderen religiösen Gemeinschaften sind ohne jegliche rechtliche Anerken-
nung. So haben sie beispielsweise keinen bedingungslosen Zugang zu ihren
Mitgliedern für die Seelsorge resp. spirituelle Betreuung, und es fehlt an jeg-
lichen Grundlagen für die Finanzierung der Gemeinden in Form von Steuern.
Eine öffentlich-rechtliche Anerkennung könnte diese und weitere Hindernisse
bezüglich der Glaubensausübung beseitigen und ausserdem zu mehr Selbst-
und Verantwortungsbewusstsein führen. Zudem würden die Gemeinschaften
dadurch zu valablen Ansprechpartnern für Behörden und Politik. 
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Vom ZFR organisiertes interreligiöses Friedensgebet mit dem Dalai Lama
im Oktober 2016.
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